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Geben und nehmen kann uns das Glück-, was wir hoffen und lieben;
Aber die Hoffnung beherrscht wie die Liebe das Glück.

G l an b e,

 

W

Stehst du gebeugt am schwarzen Sarkophage
Der Freuden, die ein Traumbild dir Verheißen?
O weine nicht! —- der Jugend goldne Tage
Bethörten dich; der Schleier muß zerreißen.

Entsagen ist das Loos der Erdensöhne! —
Wenn noch der Kindheit Rosen dich umblühen,
Erhebt sich wohl in frischer Morgenschöne
Das Lebensbild und seine Farben glühen.

Doch ;- wtllst du es an deinen Busen drücken
Mit Liebesglut; —— schnell wie ein Regenbogen
Verblaßt es, und dem feuriges Entzücken
War — ach! ein Traum, der grausam dir gelogen.  

Nur Eines bleibt, das nimmer kann vergebens ..
Ob auch das Glück zur todten Fabel würdet
Der Glaube ist es an ein Auferstehem
Im reinern Licht , frei von des Lebens Bürde-

Geschrieben steht’s in den arzurnen Hallen
Mit Sternenschrift hoch über’m Erdenringe:

. »Es soll kein Haar von deinem Haupte fallen-
Das ungezählt an dir Verloren gingez«

Dort oben lebt, der Millionen Welten
Erschaffen hat, und trägt in seinem Herzen-
Er wird mit Lieb’ Unendlichkeit Vergelten »
Die Spanne Zeit der Prüfungen und Schmerzen-,

Drum! mögen auch Gewitter uns bedråuen,
Und grauenvoll die Erdensaat zermalmen:
Aus Grabestmcht wird sich der Lenz erneuen-«
Und seine Erndte sind des Himmels Palmen!

“WM——
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Rache und Versöhnung.
(Nach einer wahren Begebenheit erzahlt.)

M“si-

Unter der Regierung der Kaiserin Katharina
von« Rußland, befehligte ein Mann als«Gou-
Verneur die Provinz Tobolsk, der eben so
berühmt als kühner und höchst tapfrer Feld-.
herr-- als verruer wegen seiner-Härte Und
Grausamkeit war. Unter den Schrecknissen
des Krieges ausgewachsen, galt
Menschenleben wenig oder nichts; an den
blindestenssGehorsam gewöhnt, verlangte er

ihn eben so von seinen-Untergebenen, und

durch eine Reihe Von Jahren den härtesten
Strapazen, den wunderlichsten Launen eines»
feindlichen Schicksals undselbst denszMißihanw
lungen eines rohen Unmenschen, der sein

Oberer mehrere Jahre lang
ans-gesetzt, hatte sich um« sein Herz eine Eis-

rinde von Unempfindlichkeit und Gefühllosig-
keit gebildet. Mit Grausamkeit ordnete der
Gouverneur für geringe Vergehungen die ent-

setzlichsten Strafen an , und die unerbittlichste
Härte, mit welchersie auf seinen Befehl
vollzogen wurden-« so wie die empörende Gleich-
giiltigkeit und die hohnenden Bemerkungen-
mit welcher er die Unglücklichen wahrend
ihrer Leiden überhäufte, deuteten offenbar da-
rauf, daß er, der wghrscheinlich Aehnliches

in seinen frühem Jahren unverschuldet gelit-
ten, sich gleichsam an der ganzen Mensch-
heit..,fiir das erduldete Unrecht rächen wollte.
Solche Erinnerungen in der Brust eines
Mannes, der die oberste Militair- und Ci-
vilstelle bekleidete- in dessen Händen Tod

und Leben- die entsetzlichsten Strafen und
das Recht der Begnadigung lagen, mußten
jeden mit Schauer erfüllen, der sich ihm zu
nahen hatte, mit Verzweiflung den-s der sich

ihm ein-

«· hindurch blieb«,’.«k-..»

"kalt, so wie die Peitschen und Knutenflech-

müssen. 
 

irgend eines, auch noch so kleinen Vergebens
schuldig wußte. So war er denn im gan-
zen Umfange seines weitläuftigen Gouverne-
ments —- nicht verabscheut, denn er war
nie ungerecht, —- aber wie ein boser Geist
gefürchtet, der den, der ihm verfällt erbar-
munglos würgt Natürlich mußten in einer
weitläustigen Jurisdiction, unter einem damals
noch rohen Volke, Uebertretungen der Gesetze
aller Art täglich vorkommen, und man be-
hauptet, die Eisenstempel mit welchem man,
nach damals gebräuchlicher Sitte,-· den Namen
ihrer Schuld, z B. Desertion, Diebstahl-
Ehebruch, Liiderlichkeith aus die Stirn brannte-
würden Von einer Erecution zur andern nicht

ter unausgesetzt fiir den Hof beschäftigt seie«n..

So füh«llos, grausam und menschenfeindlich

aber auch der Gouverneur erschien, so hatte
j er dennoch eine Seite, von der ihm beizu-
kommen war, und zwar fand sich diese Stelle —.——.

wer sollte das wohl glauben ——— an seinem
Herz»en.»7 _ Der Schlüssel zu diesem Räthsel
schien in seiner frühern Geschichter liegen.
Keiner der großen geachteten Familien des
Reichs angehörig, hatte er sich ganz allein

. durch Geduld, Aushxarren und-· wo es galt,
durch löwenstarken Kriegesmuth,— mit Einsicht

verbunden, den "Weg zu höhern Stellen bahnen
Jn dieser Seit, als die Schläge

des Schicksals ausgetobt zu haben schienen-—-
fiel der Blitz der Liebe in sein Herz. Eu-
femia, die einzige Tochter eines angesehnm

adelichen Hauses, flößte ihm die glühendste

Leidenschaft ein Und das reizende Mädchen
erwiederte das Gefühl des schönen, heldenmii-
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thigen Kriegers. .
der Verbindung, allein der junge Soldat-
den kein Hinderniß schreckte-, entführte die
Geliebte, die bald darauf unter den Donnern
des eben erwachten Krieges die Seinige ward.
Hatte ihr Gatte früher aus Ehrgeiz brav ge-
fochten, so spornten jetzt Liebe und der Wunsch-
der geliebten Gattin ein gläuzendes Loos an
feiner Seite zu bereiten, den Mann doppelt-
an. Das Glück war ihm günstig; aus
den kühnsten Wagnissen ging er als Sieger
hervor, die erfolgreichsten Waffenthaten gelan-

gen ihm, er ward zum Generalmajor beför-
dert und erhielt nach abgeschlossenem Frieden
das Gouvernement jener Provinz. Hier lebte
er glücklich mit der geliebten Gattin und war
an ihrer Seite ein so milder Befehlshaber
als sein Pflichtgefühl und die seinem Cha-

racter durch das Schicksal angebildete Härte
gestatteten. Leider aber hatte dieses feine

Pfeile noch nicht alle gegen ihn abgeschossen.

Die stolzen Eltern seiner Frau, _ die ihm sein
dunkles Herkommen nicht vergeben konnten-
waren auch durch fein Und ihrer kTochter
Glück nicht versöhnt und quälten die letztere
aufs unablässigste, ihren Gatten zu verlassen.
Sie hatte ihm diese unglückliche S7‘erfiimmung
so lange verborgen als möglich, da er sie-
nur im Allgemeinen kannte, aber sich von
den Versuchen, ihm die Gattin zu entreißen-
nichts träumen ließ. Der Kampf, den das
zarte holde Weib zu bestehen hatte, untergrub

ibre Gesundheit Ein Brief, der in des
Gouverneurs Hände gerieth, entdeckte ihm
das Uebrige. Er würde gewüthet haben-
wenn das Leben der Geliebten nicht auf dem
Spiele gestanden hätte. Mit furchtbarer An-
strengung bezwang er sich- flehte mit heißen
Kummerthränen zum Himmel um Erhaltung
der Theurem Vergebens ——— der Ewige hatte
es anders beschlossen und Eusemia verschied

Die Eltern widersetzten sich-

 

nach eine-r glücklichen Ehe von wenige-n- Jahren-
mit einem Herzen, das der. blinde Haß : und-

der unbefriedigte Stolz ihrer Eltern gebrochen
hatte. Der Zustand ihres Gatten war fürch-
terlich. Blaß, schweigend mit fest zusammen

gepreßte-n Lippen wankte er umher. Aber
so wie die bange Stille vor dem Wetter dessen
Ausbruch verkündet-. so bebten Alle, die ihn
kannten vor. dem Augenblicke, wo dieser Starr-
krampf sich lösen würde. Der Augenblicks
trat ein und der Mann ging daraus ——— wie-
"mit ihn im Anfange geschildert haben — als-

ein grausamer, menschenfeindlicher Unhold her-

vor! Eufemia das einzige ihm zurückgelassene
Pfand der so unaussprechlich Geliebten, ein

Mädchen von fünf Jahren war auch das ein-
zige Band, welches den unglücklichen Vater
noch ans Leben knüpfte. Daß er das Kind
anbetete, war eben so natürlich, als daß er
es wie seinen Augapfel hütete. Und es
vergalt ihm diese Sorge durch ein unwider-

stehlich einschmeichelndes Wesen das bei der
blühendsten Gesundheit, den lieblichsten Zügen
und dem lebhaftesten Geiste, einmal ein höchst

reizendes Geschöpf erwarten ließ. Wenn Eu-.«
femia, nicht bei ihrem Vater war, so mochte
sie Niemand so gern um sich leiden, als
Fedor, einen wo.hlgebild-eten,f guten Knaben
von zwölf Jahren-« den aus Barmherzigkeit
ihre Mutter als Waise aufgenommen hatte.

Fedor war verständig und von seltener Klug-
heit für sein Alter. Er kannte des Gouver-
neurs Launen und. wußte ihnen mit Eufemien
aus dem Wege zu gehen. Mehr als seine
Seele liebte er die Kleine, die ihm unter
den fürchterlichsten Drohungen sie nicht einen
Augenblick zu verlassen und mit seinem Leben

für das ihrige zu stehen,—« da alle andere
Wärterinnen und Bedienten nur zu froh waren,
einer bei des Gouverneurs Character so ent-

setzlich schweren Obliegenheit und Verantwor-
se
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tuug enthoben zu sein. Mochte nun Fedor
das Wichtige seiner Stellung fühlen oder nicht-
wenigstens that er nicht so, blieb immer der
heitere muntere Knabe, der, die Sorge für
seine Pflegebefohlene ausgenommen, Von nichts

um ihn her berührt zu werden schien. Galt
es aber Eufemien, nur unter der entferntesten

Beziehung, so ward der Knabe in Sorgfalt-

Klugheit und Vorsicht zum Mann. Er schlief

Vor ihrer Thür, ordnete und theilte ihre kleinen
Spiele, zu denen er immer neue zu erfinden
wußte, wiederholte mit ihr die Aufgaben, die
sie Von ihren Lehrern erhielt, ging oder fuhr
mit ihr spazieren. Nicht ohne sein Herz wie
sein Ohr zu zerreißen, drangen die Klagetöne
der Unglücklichen, die so häufig im Gerichts-
hose gepeitscht wurden, an dasselbe, und er
trug große Sorge, daß die ihm so theure
Kleine nicht davon erschreckt würde. Allein
sein schöner Geist gab ihm bald ein, daß
es Viel edler sein würde, die Gewalt, die
Eufemia über den Vater hatte, zu Gunsten
wenigstens derjenigen Unglücklichen zu benutzen-

die kein Hauptverbrechen begangen, und auf
diese. Weise die Segnungen manches fast Ver-
zweifelnden auf der Kleinen Haupt zu leiten.
Es galt einen Versuch.

Fortsetzung folgt.)
‚M“o"---—-....‑

Die Vokale,
Der Verliebte , selig ⸗ froh ,
Singet nichts als A und O.
Bräutigam weiß nichts Von Weh ,
Denn er ruft begeistert Eh’!
Kommt die Flitterzeit heran,
Lispelt Eil der sel’ge Mann;
Ist der Ehelenz dahin,
Ruft er Au! mit bosem Sinn;
Statt ,,mein Engel« heißt’s blos »Du« —
Und da haben wir das l}. .

sLadislaus Tarnowskr.  

Tolle Streiche.«
Novelle von. L. Franz Hatscher.

(Fortsetzung.)

2. --

Am folgenden Tage war sein erster Gang
nach Hannchens Wohnung, und nachdem er
mehreremal um dieselbe herum geschlichen,

bemerkte er endlich die Kleine, welche ihm

mit thränenden Augen die nähern Umstände
des gestrigen Abends berichtete.

Das weiße Gespenst war der schon er-
wähnte Lehrbursche des Schuhmacher Nickel
gewesen. Er hatte nämlich ein Auge auf
Hanuchen geworfen, bemerkte aber bald, daß

ihm Fritz- den Rang abgelaufen hatte, und

beschloß sich zu rächen. Sein Vorsatz wurde
durch den für ihn so tragischen Vorfall des
Vorhergehenden Tages gestärkt-, und kaum sah
er am Abende den argen Schelm am Hause
Vorüber, nach der Magdalenen-Straße eilen,
so nahm er schnell das Bettuch der Meisterin-

die nicht nur sammt dem theuern" Ehegemahl
zu einer Kaffeevisite geladen worden war, son-
dern auch bereits das Haus Verlassen und
seiner Obhut anvertraut hatte, unter den Arm,

schwärzte sich das Gesicht mit Nuß und folgte
dem kleinen Nebenbuhler Von der-Ferne. In

dem Augenblicke jedoch, da er störend zwischen
die jungen Leutchen treten will, springt ihm
des Oberglöckners Ziegenbock entgegen, welcher
den offnen Stall Verlassen hatte, um sich mit

den Uebrigen des schönen Abend’s zu freuen._
Der arme Teufel glaubte zur Strafe feiner
Vermummung den Lebendigen aufdem Nacken-·
zu haben- sprang aus Leibeskräften, den Zie-
genbock auf den Fersen, Nach bem entgegen:
gesetzten Ende des Gartens, riß den taumelnk
den Hausherrn über den Haufenz und fand
sich endlich athemlos Vor der Wohnung seines
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Meisters wieder. Dieser war glücklicherweise
noch abwesend, · was Frieden einen großen

Stein „vom-{Jemen Wälzte- da er im entgegen-
gesetztenFalle einer tüchtigen Tracht Prügel
nicht entgangen wäre, so aber legte er sich,
nachdem er Vorher, in Gedanken Versunken,

mit dem Bettuche der Meisterin sein Gesicht
Vom-Nuß gereinigt-— dasselbe fein säuberlich
in ihr Bett gebreitet, und die herrliche Stelle

in seinem Märchenbuche gelesen hatte, wo

der Prinz Ratibor Rache an der kleinen Nire
Fidille nimmt, harmlos auf die Ofenbank.

In einer Stunde kehrte Meister Nickel

und seine Hausehre zurück. Der Letztern-
weil sie den Kaffee wie immer, also auch
heute mit Arakjspgenossen hatte, war derselbe-
seiner-Stärke wegen jedoch mehr als sonst zu
Kopf gestiegen, so daß sie sich, ais sie kaum
das .Bett erreicht hatte, freudig jauchzend-
den Kopf Unten, hineinwälzte.

Der arme Friede, der in seliger Ruhek
auf der Ofenbank schnarchte, hatte nicht be-
dacht, daß dieIRußflecke auf dem Bettuche
haften geb-lieben waren, und nun das Gesicht

der- darauf Liegenden gleich Schminkpflästerchen
über und über zeichneten.

Erschrocken, laut schreiend, starrte am an-

dern Morgen Meister Nickel seine Hausfrau

an, da er als-. Folge des gestern im Ueber-

maße genossenen Arak-Kaffee’s, eine fürchter-
liche Krankheit, das sogenannte innerliche Ver-

brennen im Anzuge glaubte-.
„Sa, Ja- Hitze!« stöhnte Von schweren

Träumen geplagt-. die beleibte Meisterin. -———
»Um’s Himmelswillem Friede! Friede!- Wasser!
Hörst du nicht? Wasser!« brüllte der erschrockene
Mann, der wenn auch nicht die Frau, doch

wenigstens das schöne Bett den Flammen
entreißen wollte , -—— und Friede überschüttete
bald die Schlafende mit einer solchen Sünd-

fluth, daß sie, obgleich erwachend, kein Wort

Daseins zurückließen.

 

I herauszubringen im Stande war. Erst dann
hörte er auf, als der Meister wahrgenommen
hatte, wie sich die Flecken nicht nur losspül-

ten, sondern auch keine Spur ihres ehemaligen
Aber jetzt griff er auch

wüthend nach dem Knieriemem da die Nuß-

flecke im Bettuche und die auf Friedens Gesicht
so innig harmonirten, als wären sie mit ein-
ander aufgewachsen, und er würde auch sicher
nicht bald aufgehört haben, wäre nicht der
Herr Oberglöckner, einen Pantoffel in der
Hand, in diesem Augenblick hereingetreten.

»Ach, Ieminel Mei Pantoffel,« lächelte
Friede, undbückte sich ehrerbietig, um sein
Eigenthum in Empfang zu- nehmen; aber
finster wendete sich der Erzürnte an den Meister,
und berichtete:- wie Friede, der Schandbube,

gestern Abend als Gespenst verkleidet, nicht
nur ihn, sondern sein ganzes Haus in Angst
und Schrecken gesetzt, wie er mit Bestimmt-·

heit behaupten könne, daß der Genannte der
Thäter gewesen, da er dessen Pantoffel, der
sich durch ein eingegrabenes Zeichen kenntlich
mache, an der Gartenthür gesunden habe, und
wie er also mit Fug und Recht darauf dringen
und erwarten könne, daß er in seiner Gegen-
wart tüchtig durchgebläut werde." 1

,,.Vergib uns unsere Schuld, wie auch
Wir Vergehen unsren Schuldigern!« murmelte
Friede, und stellte sich in Positur, um die

für ihn erbetene Tracht in Empfang zu nehmen-
unterließ jedoch nicht, dem Herrn Oberglöck-
ner weinend Vorzurücken," wie es gar nicht
schön Von ihm gehandelt sei, ihn so abprü-
geln zu lassen- da er ihm doch zur Zeit seiner
Schuljahre wohl fünfzigmal das Mehl ohne
Accis hereingetragen habe, und daß er in
Zukunft nicht mehr auf ähnliche Gefälligkeis
ten rechnen dürfe.

Fritz war ganz ?lug’ und Ohr. Er hätte
Alles auf einmal verschlingen mögen, so sehr
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interesfirten ihn Friedens Abentheuer,» swelchez
Hannchen kurz zuvor von ihrem zurückkehren--
den Vater vernommen hatte, und jedesmal,
wenn eine solche fiir ihn interessante Stelle
kam, begleitete er die Erzählung Hannchens
mit solcher lebendigen Minen-Gestikulation,

daß das gute lMädchen nicht nur bald die
Vorwürfe ihres Vaters vergaß, sondern dem
kleinen Schelm sogar eine neue Zusamnienkunft
bewilligte.

(Fortsetzung künftig)

Friedrich II.

Der Monarch hatte bei der Belagerung der
Hauptstadt Breslau sein Quartier im Dorfe
Rothkretschen genommen, und hier ein Bauer-
haus bezogen. Die Belagerung dauerte bekannt-
lich bis zum 19. Dezember, und die Kälte nahm
so überhand, daß die Truppen kaum im Stande
waren, die Belagerungsarbeiten auszuhalten».
Daß es in dieser Lage über alles, was Holz
hieß, sehr herging, daß kein Zaun, keine Planke
verschont wurde, und daß man endlich Scheunen,
Ställe und Häuser abbrach, um Brennniaterial
zu haben, bedarf kaum einer Erwähnung.

Die im Dorfe liegenden Dragoner fingen
endlich an, alles Holzwerk von des Königs
Quartier abzubrechen. Der wachthabende Offi-
zier von der Garde suchte sie durch Vorstellungen
davon abzuhalten; aber vergebens. Er drohte
endlich mit Gewalt, ließ die Wache vortreten,
und kündigte ihnen an, daß er Feuer auf jeden,
der noch ein Brett abbräche, wurde geben lassen.
Allein auch diese ernsten Worte wurden von den
Dragonern nicht berücksichtigt; sie lachten der
Drohung und fuhren mit Abbrechen des Holzes
fort. Friedrich hörte den Lärm, er schickte nach
dem Otffizier der Wache, der auch sogleich in
des Königs Stube trat. —- ,,Was ist denn
draußen für Lärm ?« fragte der König. —- »Es
sind Dragoner; sie brechen das Hans ab, in
welchem Ew. Majestät Quartier genommen haben.
Vorstellungen sind fruchtlos; ich habe daher die
Wache heraustreten lassen.« —-—— »Nun was soll  

·die Wa-che·?« —-. »Drunte-r schießen, wenn sie-
fortfahren mit abbrechen l« —- »Dasist der un-

. rechte Weg. Warte Er nur, ichwill dem Unfug
bald ein Ende machen." — Bei diesen Worten
trat der Monarch vor die Thür. —- »Hört ein-
mal, Dragoner!« sagte er-, »wenn Ihr so fort-
fahrt, so fällt mir der Schnee ins Bette, und
das werdet Ihr doch nicht zugeben?« —- Be-
schämt gingen dieDragoner zurück, und das
Haus-blieb verschont. .

- Einer der Bedienten reizte einst des Monar-,
chen Unwillen so sehr, daß dieser ihm eine Ohr-
feige gab. Ganz unbefangen stellte sich der Be-
diente in des Monarchen Gegenwart vor den
Spiegel, undspfing an, die durch des Königs
Hand in Unordnung gebrachte Frisur wieder her-
zustellen. —- »Schurke, was unterstehst du dich ?«
fragte Friedrich. — Ganz trocken erwiederte jener:
»Ew. Majestät, die draußen im Vorzimmer
brauchen gerade nicht zu wissen, was zwischen
uns beiden Vorgefallen ist.« Der Monarch lachte
und ging in ein anderes Zimmer.

(Wird fortgesetzt)

 

Miscerremsz
—

(Wahrheit selbst auf Leichensteinen.)
In der Kirche von Horsleydown, in der engli-
schen Grafschaft Eumberland,.liest man folgende
Grabschrift: »Hier liegen die Leiber von Tho-
mas Bond und seiner Frau Maria. Sie war
mäßig, keusch und mitleidig; aber sie war hoch-
müthig, grillenhaft und heftig. Sie war eine
anhängliche Frau und eine zärtliche Mutter; aber
Mann und Kind, die sie liebten, sahen sie selten
ohne saures Gesicht. Sie empfing Besuche- die
sie gering achtete, mit aiifmunterndem Lacheln,
und betrug sich gegen Freunde schonend; aber
sie war übereilt in ihrer Familie. Llnßer dein
Hause betrug sie sich gut; aber zu Hausean
sie übel gelaunt. Sie war eine ·offene Feindin
der Schmeichelei, und machteskchwchks AUH
Lob; aber vornehmlich excelllr»te sie in Behaup-
tung von abweichender Meinung und ‚in der
Auffindung von Fehlern bei Andern. Sie war
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eine bewundernswürdige Wirthin, und theilte
ohne Verschwendung jedem Mitgliede des Hau-(
fes das Gebührende zu; aber sie verdarb sich
die Augen bei einem Dreierlicht. Oft machte sie
ihren Mann mit ihren guten Eigenschaften glück- «
lich; aber öfter noch mit ihren Fehlern unglück- .
lich —- so daß er während einer 30jahrigen Ehe
oft klagte, daß er bei allen ihren Tugenden kaum
zwei Jahre eheliches Glück genossen bebe. Da
sie endlich bemerkte, daß sie die Znneigung ihres
Mannes und die Achtungder Nachbarn verscherzt
habe, — die Dienerschast hatte die Zwistigkeiten
des Hauses verbreitet ——« so starb sie vor Beküm-
merniß am 26. Juli 1768,48 Jahre alt. Jhr
mißbrauchter Mann überlebte sie 4 Monate und
2 Tage, und verließ diese Erde den 28. Novemb.
1’768, 54 Jahre alt. William Vond, der Bruder
des Verstorbenen, hat diesen Denkstein aufgerich-
tet, zum warnenden Mahner für alle lebenden
Frauen des Kirchspiels, daß sie die Schande
Von sich abwenden, ihr Andenken als Flickwerk I
aus die Nachwelt gebracht zu haben."

(Die Welt eine Apotheke) Die Welt
hat mit nichts so viel Aehnlichkeit, als mit einer
Apotheke Die Menschen sind die Kunden darin,
ihre guten und bösen Tage sind die wohlschmecken-
den und bittern Medikamente. Das Schicksal
ist der Arzt, der sie verschreibt; seine Rezepte
versteht nur der Apotheker zu lesen. Die Ehe
ist in dieser Apotheke veine Latwerge, zusammen-·
gestellt aus süßem Muß und bittern Jngredien-
zien, die Sanstmuth ein Palliativ, das die
Menschen das Leben ertragen lehrt, die Tugend
eine heilsame Medizin, die als herbe, nicht sehr
imAnsehen steht, das Laster aber Arsenick —
es sieht wie Zucker aus, tödtet aber den, der es
genießt, Schmeichelei ist angenehmes Rauche-r-
pulver, Nevolution ein Brechmittel. Thränen
sind Scheidewasser, Freude ein Räucherkerzchen,
was nicht lange brennt und dann Asche wird.
Freundschaft IIUV Llebe sile Bindemittel. Der
Provisor in dieser Apotheke pflegt sich häufig zu
vergreifen und den Kunden statt verlangter süßer
Medikamente die allerunschmackhastesten Säftchen
zu geben. Das ganze Leben ist aber eine Spüle,
die die Kranken oft nur ungern einnehmen und
mancher wegen ihrer Bitterkeit thörigter Weise
wegspuckt.  

« (Die fünf W. der Landwirthschafth
Ein erfahrner Landwirth pflegte bei Güterbeur-
theilungen zu sagen: Ein nutzbares Landgut muß
5 W haben, und zwar 1) Weizenboden, 2)
Wiesenwachs, 3) Wald, 4) Wasser und 5) ein
Wohnhaus. Denn das eigentliche Gedeihen eines
Landwirths ist in der Vollständigkeit seiner
Wirthschaft begründet. Sein Gut muß erzeugen,
was er braucht, und er muß nicht mehr brauchen,
als es erzeugt. Je mehr er kaufen muß, desto
schlechter ist seine Wirthschaft. Auch muß er
verschiedene Gegenstände zum Verkauf haben,
wenn er nicht, bei einseitiger Fruchtbarkeit seines
Gutes, ost Mangel an Geld leiden soll.

(Neue interessante Erfindung.) Der
Sattlermeister Schnaus in Wien hat die Erfin-
dung gemacht, einen sehr leichten zweisitzi-
gen Batard durch eine einfache Vorrichtung,
ohne Kraftaufwand und in der kurz-en Zeit von
zwei Minuten, in einen höchst bequemen
vier- oder fünssitzigen Wagen zu verwandeln.
Diese Invention erfreut sich eines allgemeinen
Beifalls und ist auch bereits durch ein k. k. aris-
schließendes Privilegium ausgezeichnet worden.

 

—

(Wenn man sich nurzu helfen weiß.)
Gras N... befand sich in bedeutender Geldver-
legenheitz die Leute wollten nicht länger Eredit
geben. Eines Tages kam der Kutscher und
klagtendaß die Pferde Heu und Hafer brauchten
und kein Händ-ler· mehr etwas geben wollte, bis
die alten Rechnungen bezahlt seien.

»Das ist schlimm ,« sagte der Graf kaltblü-
tig, ,,doch rufe mir den Kammerdiener.«
_ Der Kammerdiener erscheint. Der Graf redet
idhnwam »Sag, wer giebt uns denn noch Cre-

i . ’
,,«Niemand, Herr Gras-«-
»Niemand ?«
,,,,Doch —- fegt fällt mir’s ein, gnridiger

Herr, der Pastetenbäcker creditirt noch«««
»Der ehrliche Kerl!« ries der Gras erfreut.

»Nun Kutscher-, so gieb den Pferden Pasteten
zu sressen.« -
W
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(Der große Hut.) Bei dem Artillerie-
corps zu ’f‘** stand ein Corporal, der seiner
barocken und meist treffenden Einfälle wegen
bekannt war. Dieser wird eines Tages bei der
Wachtparade unter zahlreichen Zuschauern einen
jungen Mann mit einem ungewöhnlich breit-
krämpigen Hute gewahr. Zu diesem tritt er
mit ernster, erwägender Miene, im Angesichte
des ganzen paradirenden Militairs, heraus,
erbittet sich feierlich dessen Hut, mustert ihn mit
prüfendem Blick und giebt ihn mit den trockenen
Worten zurück: Unseres Herrn Generals Excellenz
wünschten lange schon, das ganze Artilleriecorps
unter einen Hut zu bringen; der Ihre schien
mir von weitem dazu vielleicht geräumig genug,
nahe besehen finde ich ihn aber immer noch etwas
zu klein.

—

 

In Ostindien gleichen die Wachteln, wenn
sie fett sind, ofliegenden Butterstückchen, ja sie
sollen bisweilen so fett sein, daß sie, wenn sie
geschossen werden und herabfallen, zerplatzen
(D-as ist also das Land, wo einem nach dem
Sprichwort zwar nicht gebratene Tauben, aber
doch gebratene Wachteln in den Mund fliegen
können.
geschossen werden, einem unten Stehenden in
den offenen Mund fallen, sind sie gewiß schon
halb gebraten.)

(G ewährte Bitte.) Von Anselm v. Noth-
fchild erzählt man folgenden Zug. Der bekannte
Saphir erbat sich von dem Herrn von Roth-
schild ein leeres Blättchen aus dessen interessan-
ten Stammbuche und schrieb folgende Worte
aufdas Blatt: »Borgen Sie mir tausend
Gulden und vergessen Sie mich. M.
Saphir.« Herr von Rothschild las, lächelte
und bewilligte die Bitte mit folgenden Zeilen:
»Ich schenke Ihnen 1000 Fl. und vergesse
sie und — Sie.«

W

Denn ehe sie, wenn sie bei großer Hitze -

 

Z-eittafel.
Am 22. September 180'7 wurde Alexandrien

an die Türken übergeben. Den 23. September
1803 siegte Wellington über die Mahratten unter
Dorlah Row Scindiah und dem Najah Von Be-
rar, bei Amungebad. Am 24. September 1’706
wurde zu Alt-Nannstät zwischen den Königen
Karl XII. Von Schweden und August von Poh-
len Friede geschlossen. Am 25. September 1744
wurde König Friedrich Wilhelm II. von Preußen
geboren. Am 26. September 1540 wurde in
Rom im geheimen Eonsistorium den Schülern
des heil. Jgnatz v. Lojola die kirchliche Anerkennung
votirt. Am 27. September 1821 wurde zu
Tripolizza die provisorische Regierung für ganz
Griechenland proclamirt. Am 28. September
1810 siegten die Franzosen über die Engländer
bei Coimbra.

 

Auflösung der Charade im vorigen Blätte.

A r m b r u st.

 

C h a r a d e.
(Zweisilbig.)

Still wandelt die Erste, doch« rastet sie nimmer-;
Sie leuchtet dir heute in magischem Glanz,
Erquickend dich freundlich im magischen Schimmer,
Und schwindet schon morgen in sphärischen Tanz;
Die Letzte hat oft schon das Mädchen bethöret,
Und häufig die Einsicht der Wahrheit Verwehret.
Das Ganze hält magisch die Erde umfangen;
Es wecket im Herzen der Liebe Verlangen;
Es ruft uns hinaus in die heilige Nacht;
Ihm werden gar Seufzer und Klagen gebracht.

(Auflösung folgt.) ..

‘>><>«"

mä
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Waldenburg, den 22. September 1836. «
A « “5—- 13.,. f-  

  

 

     

Jnniger Dank.

Allen den verehrten Theilnehmerm welche meiner, am 6. d. M. von uns ge-
schiedenen, theuren Pflegetochter Theresia Segnitz geb. Schubert, bei der am
9. a. c. stattgefundenen Beerdigung , des schlechten Wetters ungeachtet, die letzte
Ehre erwiesen, und insbesondere derjenigen aufrichtigen Freundin, Frau E...r
aus Gottesberg, welche die Güte hatte, am Vorabende des Begräbniß-Tages einen
Trauergesang auszuführen, sage ich meinen herzlichsten Dank, den ich hiermit öffent-
lich ausspreche, weil ich nicht im Stande bin, jedem resp. Einzelnen besonders
meine Erkenntlichkeit zu bezeigen. '

Waldenburg den 21. September 1836. Rosalie Stuckardt."
« 

N a ch r u f »
an unsere geliebte Pflegetochter

There-Hin Segnitz
geb. Schubert

 

Mini; ist es doch, das uns so bang ergriffen, Was weint der Gatte? —— daß ihm die gestorben,
Als Du so früh- so plötzlich ausgelebt-? An der sein Herz mit solcher Treue hing ,
Was spricht das Weh, das in des Herzens Tiefen Die er mit so Viel Opfern sich erworben,
Mit langem Nachhall schmerzend wiederbeth Vor wenig Jahren erst am Traualtar umfing;
Ach, daß sie unerfüllt mit Dir entschlieer , Daß es Vom Hauch des Todes ihm verdorben,
Wie Träume, süß dem Leben eingewebt, Wie flüchtger Sonnenblick, Vorüberging , "
Die Wünsche all’, die jüngst in heitern Stunden Sein liebstes Glück; daß von dem heitern Wähnen -
Die Lieben froh mit Deinem Seyn Verbunden. Ihm Nichts geblieben, als das bange Sehnen.

Noch sehn wir Dich- Wie Du an jenem Enge, -Was weint der Kleine, ach, mit Schmerz geboren-
Der Dich dem theUeeU Gatten schön Verband, Der zarte Knabe an der Mutter Grab? —-
Wie Du da vor uns standst, hold, wie die Sage Daß er in ihr die Pflegerin verloren,
Der Jungfrau’n edelste uns je genannt. Die Alles, Alles für« sein Dasein gab.
Und heute-— liegst DU auf dem Sarkophagez Ihn hätte Sie zum Liebling sich erkoren-
Die Seele schwang sich auf zum Sternenland. Ihm wär’ Sie Lehrerin und Stütz« und Stab
Die Güte all’, die Anmuth Ist verloren; - So gern gewesen. Ach Sie starb, und heute-—
Sie warfür eine bessre Weltgeborem ś Steht mutterlos er an des Vaters Seite.



Was kröstesmkchZ bie ich mm hpch an Jahren-· s Was weinetnoch die Schwester, und die Brüder?
Von Gram und Kummer ohnehin gedruckt? — Welch tiefes Weh spricht trüb aus ihrem Blicks
Ach daß ich schon des Leids so viel erfahren, ‚ »- Das Auge senkt sich feucht zur Erde nieder
Und daß das Schwerste ich noch jetzt erblickt; - Zur Schwester, die sie einst so sehr beglückt. - ,
Die theure Tochter auf der Todtenbahre, Die edle, treue! ach sie kehrt nicht wieder,
Der Lilie gleich, die früh der Sturm geknickt. Kein Flehn ruft die Berlor’ne mehr zurück.
Manch schöner Traum verknüpftdem theuern Leben, -Drum weinen sie, denn Viel ist in der frommen,
Ich seh’ ihn jetzt ins eitle Nichts verschweben. Geliebten Schwester ihnen ja genommen.

O weinet nicht! Denkt, Mancher stand hienieden,
Wie Wir, einst weinend an so theurer Gruft. _
War auch vom Schicksal Hartes Uns beschieden,
Schreckt auch des Grabes kalte Moderluft
Denkt: Drüben lacht ein Himmel, reich an Frieden.
Der Vater ist es, der Sie zu sich ruf . »
Das er’sche nur kann hier in Staub Verwehen,
Doch für den Geist giebt’s dort ein Wiedersehen.

Rosalie und Gottlieb Stuckardt.

 

C hr o ni f.
Kirchspiel Friedland, vom 10. bis 16. September.

Geboren: Den 25. Aug. dem Hufschmied Renner aus Schmidtsdorf eine T. Joh. (Eleonore. Den ‘2.
Septbru dem HausgenoszDeuse aus Alt-Friedl. eine ß. Joh. Carol. Den 7. dem Stelltnacher Deuse hies-
eine T. Louise Paul. Den 10. dem Hausgenoß Mehivald aus Rosenau ein S. Joh. Heinr. «

.- Begraben:· Der Leinwandhåndler Rösel aus Neudorf, 59 J. 1 M. 5 T. an Geschwulst. Des Vieh-
handler Freund aus Alt-Friedl. todtgeb. E.

Kirchspiel Gottesberg, vom 11. bis 18. September.
Geboren: Den 11. Septbr. dem Inw. Hoppe ein 6. Carl Aug. «
Getraiut: Der Jan-. Caspare aus Alt-Låssig mit Christ. Krambach.

Kirchspiel Waldenburg, vom 15. bis 21. September.
Geboren:. Den 14. Septbr. dem Tischler Vogt aus zum. eine T. Joh. Math. Den 9. dem Bergh.

Scholz aus Weisst. eine T. Ernest. Wilh. Den 9. dem Juw. Püschel aus Dittersb. eine ß. Christ. Carol.
Den 27. Aug. dem Fleischer Wallnisch hies. ein Zivillingssohm Friedr. Gottfr. Herrm. Den 6. Septbr. dem
CSchichtmeister Herrn Walter aus Altw. ein 6. Adolph Gustav Leopold. Den 10. der Christ. Thiel ein 6.

arl Jul. Sperren.
Getraut: Der Lederhåndler Kühnel aus Striegau mit der Wittfrau Geisler hieselbst.
Begraben: Der Frhslr. Pasler aus zum. 47 J. 8 M. 7 S. akm Schlagfl. Des Bergm. Schäl aus

Weis-st. T. Anna Rosina-«1 M. 18 ß. am Schlagfl. Des Bergm. Horuig aussDittersb. 6. Joh. Sperren.
Jul. 8 M. 24 T. am Schlagfl. Des Bergh. Dockhorn hies. 6. Friedr. Wilh. Aug. 8 M. 26 ß. am Zahnsiebm

Kirchspiel Freiburg, vom 15. August bis 11. September.
Geboren: Den 19. Aug. dem Bauergutsbes. Huhnd aus Polsnitz ein S. Carl Aug.. Den 28. dem

Juw. Hauffe aus Polsnilz ein 6. Aug. Jul. «
Begraben: Der Maria Kunert aus Polsniiz ß. Joh. Carol. 1 M. an Abzehr. Des Fchssz Btlemer

ebend-. 6. Ernst Heinr. 1 M. 17 3:. an Kranipfem

Kirchspiel Charlottenbrunn, vom 11. bis 1·7. September.
Geboren: Den «29. Aug. dem- Schuhm. Herforth aus Mittel-Tannhausen eine T. Ernest. Louife. Den

28. dem Schneider Tschkrner aus Lehmwasser eine E. Aug. Ernest. Paul. -

 



Kirchspiel Wü.steg.iersdors, vom 4 bis 11. September.
_ Geboren: Den 29. Aug. dem Juw. Würsel aus Ndr.-Wüstegiersdorf eine T. Anna Nosina. Den 1.

Septbn dem Inw. Kbhler aus Donnerau ein 6. Friedr.·Aug. Den 2. dem Inw. Fellmann aus Ndr.-Ru-
««dolpswaldau ein 6. Ernst Aug. Den 4. dem „ziele. thler aus Ddrnhau ein 6. Carl Aug. Den 8. dem.
Juw. Pause aus Ndr.-Wüstegiersdorf ein 6. Carl Wilh. Den 10. dem Juw. Berger aus Donnerau ein
Paar Zwillingstdchter, Carol. Louise und Ernest. Paul. « '

Getraut: Der Hslr. Großer aus Ob.-Rudolphswaldau mit Maria Kamel aus Donner-am h
Begrabene Jgfr. Rosina Tilch aus Lomnitz, 42 J. 10 M. 23 ß. an Gicht. Des Wegewärter Koch

aus Ob.-Wüstegi»ersdorf todtgeb. S. Der Freigärtner Rückner aus Falkenberg, 64 J. 10 M. 18 E. an‘äolge
eines Bruchschadens. Der Inw. Springer aus Dorfbach, 42 J. 3 M. 9 T.- an Abzehr. Des Frhslr.Wiesner
»aus Lomnis S. Wilh. Traugott Leberecht, 1 M. 15 T. an Kräm-pfen.

Kirchspiel Salzbrunn, vom 10. bis 17. September.
Geboren: ' Den 1. Septbr. dem Bauergutsbes. Meißner aus Ndr.-Salzbr. ein 6. Carl Benj. Den

2. dem Juw. Opitz aus Ob.-Salzbr. ein 6. Carl Heinr. Den 4. dem Stellbes. Kauser aussSorgau ein 6.
Carl Herrm. Den 8. dem Bauergutsbes. Knlms aus Seitendorf ein S.- Gottfried Aug.

Begraben: Des Spezereikrämer Leuschner aus Ndr.-Salzbr. T. Aug. Amalie, 1 J. 8 M. 14 T. an
Abzehr. Des Tischlermstr. Håkner aus Ob.-Salzbr. E. Christ. Louise, 6 J. 8 M. 2 T. an der Ruhr.

Parochie Waldenburg, vom 15. bis 21. September.
Geboren: Den ·9. Septbr. dem Inw. Seidel aus Altw. ein 6. Carl Wilh.
Begraben: Der Louise Taube aus Ob.-Waldenb. T. Henr. Wilh. Aug. 3 M. 13 T. an Abzehr.

Parochie Freiburg, vom 26. August bis 16. September.
Geboren: Den 26. Aug. dem Mangelgehülfen Lautsch aus Polsnis ein 6. Joh. Aug. Eduard.

 

sd Bekanntmaehungenl
 

Im Monat Februar 1835, im März d. J. und neuerdings wieder am 19. d. M. sind
in der Nähe der Wittigschen Gebäude in Tannhausen des Abends Feuer-Anlegungen geschehen,
durch zu rechter Zeit stattgefundene Wahrnehmungen ist aber immer noch glücklich verhindert
worden, daß ein Brand-Unglück nicht entstanden. Diese Feuer-Anlegungen scheinen Von einer
und-derselben boshaften Hand verübt worden zu sein, und es sichert Herr Kaufmann Carl
Wittig in Tannhausen demjenigen eine Belohnung Von fünf und zwanzig Reichsthalern mit
wo möglicher Verschwetgung seines Namens zu; welcher ihm diesen Bösewicht dermaaßen nam-
haft machen und«beze1chnen kann, daß er in den Stand gesetzt wird , denselben zur gerechten
Bestrafung an die betreffenden Behörden zu übergeben. '

Waldenburg den 27. August 1836. »

Königliches Landrath-Amt.

Weidelhofe"r, "

. in Vertretung.

id) bääiinbgmeäägföäemäääwääg vom 27. August a. c. ausgesetzte Belohnung erhohe

Tannhausen den 8. September 1836. Der Kaufmann Carl genug.



_ « Ü«E ·i ‘ n" l« a-"b' u n g. «

; Da ich den 2. October und «die.solgenden Tage meine Kirmeß abhaltenswill, so« lade ich
alle meine Freunde und Gonner hiermit ergebenst ein. Den 2ten, 3ten und 4ten October wird
die Hälfte eines fetten Ochsens aufder Bahne ausgeschoben, und den 3ten, 4ten u. 5ten a. cf
die andere Halfte aus Standröhren ausgeschossen werden. e

Neuhaus, den 21. September 1836.
- - P ohl, Bräuer. «-
 

Jn ein Papier gewickelt, sind am Mpntage drei Ringe verloren gegangen. Der ehrliche
Finder wird ersucht, solche in der Expedctcon dieses Blattes gegen ein ihm im Voraus zuge-
sichertes Douceur abzuliefernz « " l

 

Verschiedene gut erhaltene Appretur-Utensilien, als: 2 große Pressen, Preßbretter, Tische ec.
so wie auch einige Weberstühle und noch andere Gegenstände weiset zum Verkauf nach ..

die Erpedition dieses Blattes.

 

Ein junger Mensch mit guten Schulkenntnissen Versehen, kann zu Michaeli oder Weihnach-
ten zur Erlernung der Gartenkunst ein baldiges Unterkommen finden. Die näheren Bedingun-
gen sind zu erfahren bei WinklerA

Neu-Weisstein bei Waldenburg den 14. Septbr. 1836. ‑ f Kunst - Gärtner-.

 

Das an der Chaussee Von Waldenburg nach Altwasser gelegene Freihaus sub-.Nro-—. 106
zu Neu-Weisstein, als Nachlaß unsers Vaters, des verstorbenen Steiger Brauner, bieten
sämmtliche Erben aus freier Hand um 1400 Nthlr. zum Verkauf aus. Kauflustige werden hier-
mit vorgeladen, sich in einem Zeitraum von 4 Wochen bei den unterzeichneten daselbst wohnen-.
den Erben einzufinden, um die Localität in Augenschein zu nehmen und die nähern Bedingun-

gen zU erfahren. Gebrüder Braun er.

Getreide-Mark-t-Preise (in Preuß.Cour.)
Schweidnitz, lYYEETEILlG—«WLZLI;.LNoggen. I Gerste | Hafer.

den 16. Septbr. 1836. Irtlr. sgr. pf. I rtlr. sgr. pf. I rier sgr. pf. l rtlr. sgr. pf. i rtlr. sgr. pf.-
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Zeischster . . . . 1 14 — ,1 8 -—— —— 23 ——- ‑‑‑‑ 20 —.-— — 14 -—-
ittelster. . . « 1 9 —- 1 3 —- —-— 20 6 —— 1’7 6 —- 12 -—-—

Niedrigster » _ 1 4 -— —— 28 — ‚ -— 18‘ —- ——- 15 —- —— 10 ä

Freiburg d. 20. Sept.

HHchster . . . . 1 _12 6 1 5 6 —- 23 6 —I— 19 6 .—-— 15‘;—
Mittelster . . . ll 8 6 1 2 9 — 21 3 —-—" f17 6 —- 13' 9

4 ’6 1' —- —-.- «19- — —- 15 6 — 1    Niedrigster . . . 1 12 6
C: . . 




